Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 5 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſtlage⸗ 
Abonnementspreis hier in der Expedttio 
Portechaiſengafſe Nr. 5. | 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 


Cefegraphiſchr Depefchen: 
Homburg, Donnerſtag 20. Auguſt. 
Geſtern Abend war das Kurhaus und der Park 
brillant, erleuchtet. Der König begiebt ſich heute 
Nachmittag 3 ½ Uhr Über Siegen nach Düſſelborf. 
Auf der Rückreiſe wird der König Hanau beſuchen 
und das Diner in Frankfurt einnehmen, wozu ſämmt⸗ 
liche Spitzen der Behörden geladen ſind. ; 
Münden, Donnerſtag 20. Auguſt. 
Der Kaiſer von Oeſterreich traf vorgeſtern Abend 
bier. ein, hatte auf dem Bahnhof eine faſt halbſtün⸗ 
dige Unterredung mit Fürſt Hohenlohe und keiſte 
Adam nach Wien weiter. 1 
Florenz, Mittwoch 19. Auguſt. 

Die Senats Kommiſſion hat die einfache Annahme 
der Tabacks⸗ Convention beſchloſſen. 


n 
— Eine neue Schrift Lamarmora's über den Feld⸗ 


zug von 1866 wird von den liberalen Journalen 


lebhaft kritiſirt. — Dem Vernehmen nach wird der 
Erzbiſchof von Paris im September⸗Conſiſtorium zum 
Cardinal ernannt werden. 
Paris, e 20. Auguſt. 

Die „Patrie“ meldet: „Die Wähler der Departe- 
ments Var, Moſelle und Nievre werden bemnädft 
einberufen werden; dadurch widerlegt ſich das Ge⸗ 
rücht von einer Auflöfung der Kammer. Die neue 
Seſſion wird im Laufe des December eröffnet und 
schließt am 31. Mai 1869. f 

— Geſtern meldeten mehtere Zeitungen folgendes: 
Der Beſchluß, die allgemeinen Wahlen erſt im Jahre 
1869 vorzunehmen, wäre erſt im vorgeſtrigen 
Minifterrathe zu Fontainebleau gefaßt worden. Die 
„France“ deutel dieſen Beſchluß als ein Friedens. 
Symptom. 

— Bei der Rebue am Napoleonstage in Marſeille 
riefen die Zuſchauer: „Vive la paix! à bas la 
guerre!“ Es geht das Gerücht, eine Zuſammen⸗ 
kunft Napoleons mit der Königin von Spanien ſtehe 
bevor. 

London, Donnerſtag 20. Auguſt. 
Geſtern Abend iſt das in Charing⸗Croß belegene 
Haus des Herzogs von Northumberland (Northumber⸗ 
landhouſe) theilweiſe niedergebrannt; die berühmte 
Gemäldegallerie, ene Sammlung Sövres⸗ Porzellans, 
darunter die koſtbare von Carl X. geſchenkte Vaſe, 
im Werthe von 10,000 Pfd. St., find zerſtört. 


— „Daily News“ etfährt, daß General Prim 


Vichy derlaſſen habe und nach London zurückkehte. — 
Da vom Continente maſſenhaft kranke Schafe impor⸗ 
kürt werden, iſt die Anordnung getroffen, daß die⸗ 
ſelben ſofort nach der Landung geſchlachtet werden. 
— — — nn nn 


Politiſche Rundſchau. 

Durch den Krieg von 1866 und ſeine Folgen, 
namentlich durch die Gründung des Norddeutſchen 
undes, war eine Neugeſtaltung der Zollvereinsvet⸗ 
daͤltniſſe zur Nothwendigkeit geworden. Bei den darauf 
bezüglichen Unterhandlungen zwiſchen Preußen und den 
ſüddeutſchen Staaten war der Geſichtspunkt maßgebend, 
daß der Zollverein in Uebereinſtimmung mit den Grund⸗ 
agen der Norddeutſchen Bandesverfaſſung zu bringen 
ei. Es durfte nicht, wie bisher, dem Widerſpruch 
einzelner Regierungen verſtattet werden, die lebendige 
utwickelung des Blreins“ aufzuhalten und dadurch 
nationalen Kräfte auf dem Gebiete des Handels 
= des Gewerbefleißes zu feſſeln. Vielmehr ſollte 
— Eniſcheidung über die wirthſchaftlichen Geſammt⸗ 
utereſſen Deutſchlands, im Anſchluß an die Ein⸗ 


richtungen des Norddeulſchen Bundes, den überein ⸗ 


gr.“ 


der 


Vertretung (Zollparlament) übertragen werden. 


eſtgeſtellt iſt. 


it der Erneuerung und, Kräftigung des Zoll. 
vereins ſtehen auch die jüngften Gebielserweiterungen 
Auf deu Anſchluß der Elb⸗ 


im Zusammenhange. 
herzogihümer im vorigen Jahre folgte in dieſem 


Jahre die Aufnahme Lauenburgs nebſt einigen ham 
burgiſchen Gebietstheilen, der beiden Großherzogthümer 
Mecklenburg und des Lübeckſchen Freiſtaates. Der 
deutſche Zollverein hat“ gegenwärtig einen Umfang 
von 9678 Q. M. mit einer Bevölkerung von 


38,800,000 Einw. in runder Zahl und umſchließt 
mit Ausnahme der Freihafen⸗Bezirke von Hamburg ⸗ 
Altona und Bremen das Geſammtgeblet Deutſchlands. 

Mit dem Jahre 1868 reift alſo die Frucht einer 
Arbeit, welcher die Staatsmänner Preußens ſeit ei⸗ 
nem halben Jahrhundert ihr ernſtes Streben gewid⸗ 
met haben! Wenn irtzend ein Werk ſchon in früher 
Zeit Zeugniß dafür ablegte, daß Preußen für“ die 
wahren Iniereſſen Deutſchlands das richtige Ver⸗ 
ſtändniß habe und daß es mit der Fahigkeit, wie mit 
dem Berufe ausgerüſtet ſei, die Entwickelung der 
deulſchen Ber hältniſſe zum Wohle des Geſammtvater⸗ 
landes zu leiten) ſo war es der deutſche Zollverein. 
Es iſt das Verdienſt der preußiſchen Politik, ſchon 
unmittelbar nach den Zerrüttungen einer langen 
Kriegsperiode die höchſten Ziele für das landwirth⸗ 
ſchaflliche Leben der deutſchen Nation in das Auge 
gefaßt und raſtlos auf dem richtigen Wege verfolgt 
zu haben 

Dieſer Weg lag fern von jeder eigennützigen Berech 
nung; denn es iſt thatſächlich erwieſen, daß Preußen 
von dem Zollverein weder in finanzieller, noch in poli⸗ 
tiſcher Hinſicht unmittelbaren Vortheil gezogen hat. 
Eben ſo fern hielt ſich Preußen von jeder gewalt⸗ 
ſamen oder auch nur rückſichtsloſen Machtäußerung; 
eg ging in den Zugeſtändniſſen an die Selbſtſtändig⸗ 
keit der Bundesgenoſſen bis an die äußerſten Grenzen, 
weil es die Zuverſicht hegte, daß ſchließlich der Zug 
der gemeinſamen Intereſſen, wie der Trieb der na⸗ 
tionalen Zuſammengehörigkeit, den Erfolg. feines 
Strebens ſichern werde. 

Auch das Urtheil über die nationale Bedeutung 
der Ereigniſſe des Jahres 1866 gewinnt einen that⸗ 
ſächlichen Anhalt von erheblicher Wichtigkeit, wenn 
man beachtet, daß die neueſte Entwickelung des Zoll ⸗ 
vereins durch den Geſammt Umſchwung der deut⸗ 
ſchen Verhältniſſe weſentlich gezeitigt worden iſt. 
Nur auf dem neu geebneten Boden konnte es dem 
Zollverein ſo ſchnell gelingen, ſein Gebiet bis zu 
den Grenzlinien Deutſchlands auszudehnen und in 
der Umgeſtaltung ſeiner Verfaſſung Bürgſchaften da⸗ 
für zu gewinnen, daß berechtigte Auſprülche auf wirth 
ſchaftliche Reformen fortan nicht mehr an engherzigen 
Rückſichten ſcheitern, ſondern unter der Mitwirkung 
frei gewählter Volksvertreter volle Befriedigung 
finden. — 

Die Anweſenheit der Königin Viktoria und ihres 
Miniſters Stanley in Luzern, während dort zugleich 
Vertrauensmänner der franzöſiſchen Regierung weilen, 
bietet muthmaßlich Gelegenheit zu Erörterungen, welche 
den Kaiſer von Frankreich in ſeiner „Friedensliebe“ zu 
beſtärken geeignet ſind, indem ſie ihm die Ueberzeu⸗ 
gung beibringen, daß einſtweilen für ihn weder 
Lorbeeren, noch neue Rechtstitel für ſeine Dynaſtie 


1868. 


go fer Jahrgang. 


ghterate) pro Petit-Spaltzetle 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerbulb an! 
Berlin: Retemeper's Gentrußtgs. u. Annont.Büreau. 


n Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonce, Büreau, 
n. Breslau: Louis Stangen's, Annoncen⸗Bi 


3 


Regierungen und 
einer aus freier Wahl des Volkes hervorgegangenen 
Auf 
dieſen Grundlagen kam die Verfaſſung des Zollvereins 
Mr Stande, welche im Zollvertrage vom 8. Juli 1867 
8 


au. * 
n Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
5 Haaſenfteln & Bohlen 


auf dem Schlachtfelde zu holen find, Dem eurepäl⸗ 
ſchen Frieden günſtig, iſt es eben ſo ſehr, daß Groß⸗ 
britannien während des letzten Decenniums die 
eklatanteſten Proben von ſeinem feſten Entſchluſſe, den 
kontinentalen Händeln fernzubleiben, abgelegt. — wie, 
daß umgekehrt die äußerſten Grenzen dieſer Friedens ⸗ 
liebe ſcharf markirt find. Auf der einen Seite find 
ſie im Oriente zu ſuchen; als Frankreich vor ſieben 
„Jahren den Verſuch machte, die Olkupation Syriens 
vertragswidrig) lange aufrecht zu erhalten, da le 
Palmerſton im Parlamente ſein ſchneidiges Veto, ein 
— und ſofort ſchiffte d'Hautpoul, ſich in Bey rut 
ein. Der andere Marlſtein iſt an der Scheldemün⸗ 
dung. John Bull iſt heute noch derſelbe, der 
1863 lieber die diplomatiſche Intervention zu Gunſten 
Polens im Sande verlaufen und 1864 Däne⸗ 
mark in Trümmer ſchlagen ließ, als daß er 
Napoleon III. die erſehnte Handhabe zu einer Rhein ⸗ 
kampagne geliefert hätte. Können aber die Fran⸗ 
zoſen weder in Antwerpen eiprücken, noch im Oriente 
ihre Mine ſpielen laſſen, ohne ſich die Feindſchaft 
Englands zuzuziehen: ſo iſt das für jede etwa beab⸗ 
ſichtigte Aktion ein, Hemmſchuh, deſſen Bedeutung 
wir um ſo höher veranſchlagen, je ſichtbarer in letzter 
Zeit die Bemühungen, die weſtmächtliche entente 
cordiale wiederherzuſtellen, in Paris hervorgetreten 
find... England hat von jedem Zerwürfniſſe der 
Mächte nur enormen Schaden für ſeinen Handel und 
für diejenige Kaſte zu beſorgen, welche den alten 
Grundadel mehr und mehr vom Ruder verdrängt. 
Um nun, trotz dieſer Wandelung, feinen alten Nim⸗ 
bus nicht zu verlieren, muß England Propaganda 
dafür machen, daß ſein eigenes Prinzip, die friedfer⸗ 
tige Deviſe „no interfering“, von aller Welt accep⸗ 
tirt werde. Aus dem Munde eines jo mächtigen und 
ſo befreundeten Staates aber kann die Mahnung, 
ſich nicht in Deutſchlands Reorganiſation zu miſchen, 
Napoleon in feinen „guten Vorſätzen“ nur des 
flärken. — ö 


Und doch äußert ſich eine Wiener Correſpondenz, 
die unzweifelhaft von Hrn. v. Beuſt inſpirirt iſt, über 
die angeblichen Franzöſiſch⸗ Belgiſch⸗Holländiſchen 
Allianzverhandlungen in einer Weiſe, welche geeignet 
iſt, unfre Aufmerkſamkeit und Beſorgniß zu erregen. 
Die Gerüchte über ſolche Verhandlungen waren von 
den Pariſer Blättern dementirt und ſie hatten bei 
uns bisher wenig Glauben gefunden, weil es gar zu 
unwahrſcheinlich klang, daß jene beiden Mittelſtaaten 
durch einen völlig unmotivirten Act der Parteivahme 
für Frankreich ihre Exiſtenz gefährden, daß ins be⸗ 
ſondere Belgien die Vortheile feiner von Europa 
garantirten Neutralität, der einzigen Grundloge ſei⸗ 
ner Unabhängigkeit, muthwillig preisgeben werde. 
Hr. v. Beuſt läßt uns nun aber mittheilen, daß 
man jenen Gerüchten in gut unterrichteten Kreiſen 
Glauben ſchenke, daß ihrethalben Lord Stanley an 
der Seite der Königin Victoria nach Frankreich geeilt 
ſei und daß er dort — nicht von der Grundloſigkeit 
dieſer angeblichen Verhandlungen, ſondern nur davon 
überzeugt ſei, daß die Verhandlungen keine beupru⸗ 
higende Tendenz hätten. Denn die Verträge mit 
Belgien und Holland bezweckten uur, das im Jahre 
1866 geſtörte Europäiſche Gleichgewicht wieder her⸗ 
zuſtellen, fie ſollten nur ein Gegengewicht gegenüber 
den Schutz⸗ und Trutzbündniſſen Preußens mit den 
ſüddeulſchen Staaten ſein. So lange Preußen die 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſe nicht zu Annexionen im 
deutſchen Süden benutze, werde auch Frankreich die 
Verträge nicht als Stufen zur Annexion in Belgien 


wir alſo ab, ob die Wiener Vranbräfete leer in der Luft 


und Holland betrachten. So lange alſo der Prager 
verpufft, oder ob ſie die ae eines größeren Feuer⸗ 


Frieden aufrecht erhalten bleibe, brauchten dieſe Ver⸗ 
träge uns keine Beſorgniſſe einzuflößen. A. 

Man ſieht, wohin die Beuſt'ſche Mittheilung! 
ſteuert. Sie erzählt uns von einem Schritte der 
Franzöſiſchen Politik, welcher, wenn 1 wäre, 
unſre äußerften Bedenken wach rufen müßte; denn 
wie käme Frankreich dazu, mit den beiden Staaten 
eine Allianz zu ſchließen, alle Mittel der Drohung, 
der Verlockung und Einſchüchterung, die dazu er⸗ 
forderlich ſein würden, aufzubieten, ja die Belgiſche 
Neutralität, die ein wichtiges Glied in der Ordnung 


gehen wolle, fo ſehne er ſich doch nach der heiteten 


übernahm, noch mehr verleiden, als die unaufhörlichen 
der Europäiſchen Staatenverhältniſſe iſt, zu ver- Interpellationen und Reclamationen, die bald von 
nichten, wenn es nicht entf&loffen wäre, die Spitze] dieſem, bald von jenem Geſandten erhoben werden. 
des Schwertes alsbald gegen uns zu kehren? Ohne] Wie behauptet wird, hätte es der directen Juter⸗ 
einen ſolchen Entſchluß wären jene feindſeligen, vention des Oberhauptes „ Hauſe Hohenzollern 
Europa aufregenden Schritte gar nicht zu erklären;] bedurft, um die Neigung Karl's I. zur Abdankung 
jedermann müßte und würde ſie als eine Vorbereitung] zu beſtegen. — f N 7 
zum Kriege auffaffen. Nur der Beuſt'ſche Correſpon- Garibaldi bittet in der „Riforma“, ihn mit Be⸗ 
dent hat ſogleich eine Wendung bereit, durch welche] ſuchen auf der Infel Caprera zu verſchonen, da er 
Frankreich auch für ſolche Handlungen gerechtfertigt] die ihm fo heilſame Ruhe genießen und nicht in 
und die ganze Verantwortung für die Erhaltung] feinen eigenen Beſchäftigungen und Gedanken geſtört 
des Friedens Preußen zugeſchoben wird, denn, ſagt ! ſe A SLR: 
er, Louis Napoleon erſtrebt durchaus 185 die Wieder- halb nicht zurückziehen. 
herſtellung des durch Preußen geſtörten Gleichgewichts. f 5 
Preußen hat zwar auch nach den Annexionen nur Lotales und Propinzielles. 
9000 . a Nane Danzig, den 21. Auguſt. 

A uadrat⸗Meilen gro iſt. reußen at had 51 N ! Rp N 
aut 24 Millonen, der geſonmie Norddeniſche 90 Geſtern find Se. Excellenz der kommandirende 


wenn alle ſüddeutſchen Staaten zu uns treten, wir 
die Einwohnerzahl von Frankreich, gegen 38 Mill., 
nur ungefähr erreichen würden; aber dieſe ſtatiſtiſchen 
Thatſachen hindern den Beuſt'ſchen Correſpondenten 
nicht, die heuchleriſchen Franzöſiſchen Phraſen ſich in 
feierlichem Ernſte zu eigen zu machen, ja er iſt ſo 
gefällig, die innere Arbeit des Deutſchen Volkes an 
ſeiner Einheit mit der Franzöſiſchen Gier nach An⸗ 
nexion fremder Länder und Völker auf gleiche Stufe 
zu ſtellen. Bekanntlich find die Holländer und min⸗ 
deſtens die Vlamländer in Belgien keine Franzoſen; 
auch die Franzöſiſch redenden Wallonen ſind es nicht, 
ſo wenig wie die Genfer oder Waadtländer, die ſich 
der Franzöſiſchen Sprache bedienen. Dieſer Belgiſche 
1 175 Di W ann als BR Nene genden beiden Tagen in der Sakriſtei gedachten Gottes- 
der an ihren Grenzen nicht klar zu ſcheidenden ] hauſes geführt und Mittwoch durch einen Abend⸗ 
Deutſchen und Franzöſiſchen Nationalität hingeſtellt,] Gottesdienſt in der St. Catharinenkirche geſchloſſen 
und während es keine Verletzung irgend eines fremden 0 
Rechtes in, wenn die Heſſen⸗Darmſtädter, die Badenſer[ Lehmann aus Lubino abhalten. 

und die Baiern ſich mit uns zu einem Staate zu.] — Die Begünſtigungen, welche den Studirenden 
ſammenſchließen, iſt es eine Ufurpation und eine der Theologie in Bezug auf die Ableiſtung ihrer 
Herausforderung Europas, wenn Frankreich das Ge⸗ 
lüſt zeigt, Belgien zu annectiten. f 
Doch wir halten ein; wir haben vor der Hand 
noch nichts vor uns als einen gleißneriſchen Bericht 
aus Wien, von dem wir nicht wiſſen, ob er wahr 
oder falſch iſt, ob er uns nur einſchüchtern oder ein 
heraufſteigendes Gewitter ankündigen ſoll. Der 
Correſpondent hütet ſich wohl, klar und präcis zu 
ſprechen. Wir erfahren nicht, ob die Verhandlun⸗ 
gen nur verſucht, nur eingeleitet find, oder ob fie 
ſchon zu dem Abſchluſſe von Verträgen geführt haben. 
Wir erfahren noch weniger, worauf ſich die Ver⸗ 
träge beziehen, ob auf Zoll- und Handelsangelegen⸗ 
heiten oder auch, und vielleicht, auf militäriſche Ver⸗ 
hältniſſe. Nur die Vergleichung mit dem Preußiſchen 
Schutz- und Trutzbündniſſe und der Hinweis auf die Al 
terirung der Belgiſchen Neutralität deutet auf das letztere. 
Bei der wahnſinnigen Verblendung, welche unter 
dem Holländiſchen Volke Preußen gegenüber graſſirt, 
und bei der Franzöſiſchen, durch den Luxemburger 
Handel hinreichend gekennzeichneten Geſinnung feines 
Königs, halten wir von dieſer Seite in der That 
alles für möglich. Indeß jene Holländiſche Rechnung 
ſollte doch die Belgier um ſo mißtrauiſcher machen, 
wenigſtens die, welche auf ihre Unabhängigkeit Werth 
legen, und dazu zählen wir die Mehrheit des Volkes, 
die Dynaſtie und das heutige Miniſterium. Aber 
die Belgier raiſonniren ſo: bei einem Siege der 
Franzöſiſchen Waffen werden wir trotz unſerer Neu⸗ 
tralität ſicher annectirt, wenn wir Frankreich nicht 
durch einen Allianzvertrag vorher gebunden haben. 
Bei einem Siege der Deutſchen Waffen werden wir 
trotz unſerer Allianz mit Frankreich geſchont, weil 
das entlegenere Deutſchland uns nicht ſelbſt annectiren 
kaun und noch weniger ein Intereſſe haben würde, 
uns den beſtegten Franzoſen zu überliefern. Das iſt 
ein feiner, aber doch allzu feiner Calcül, denn niemals 
dürften wir zwiſchen uns und Frankreich einen Staal 
beſtehen laſſen, der freiwillig in das Lager unſerer 
Feinde gelaufen wäre und die Angriffsmacht deſſelben 
gegen uns vermehrt hätte. Die Wahrſcheinlichkeit, 
daß die Belgiſche Regierung den Lockungen Frankreichs 
folgen ſollte, ſcheint uns alſo äußerſt gering; warten 


eingetroffen und im Engliſchen Haufe abgeſtiegen. 


Beſtände der Königl. Werft abzuhalten. 
jährige Paſtoral⸗Conferenz in der hieſigen St. Marien 


eingeleitet werden, bei dem Herr Conſiſtorial-Rath 
Taube aus Bromberg die Predigt und Herr Divi⸗ 


ſiud nach einer kürzlich erlaffenen Verfügung den jun⸗ 
gen Leuten nicht zugeſtanden worden, welche ſich auf 
die Funktionen eines mennonitiſchen Predigers vorbe⸗ 


ſich beurtheilen ließe, ob der Betreffende die Quali⸗ 
fikation zum unmittelbaren Eintritte in das Predigtamt 
erlangt hat. 

— Die Schuldeputation in Dresden macht in 
ihrem neueſten Bericht den beherzigenswerthen Vor⸗ 
ſchlag: in Anbetracht des Umſtandes, daß vielen 
armen Schülern zu Haufe zur Fertigung ihrer Schul⸗ 
aufgaben häufig weder Zeit noch Raum gelaſſen wird; 
daß ihnen Manches dabei hemmend in den Weg 
tritt: ſchlechte Behandlung, Störung durch Ge⸗ 
ſchwiſter ꝛe., möchten an den Gemeindeſchulen wöchent⸗ 


unter Aufſicht des Lehrers die ſonſt dem häuslichen 
Fleiße überlaſſenen Schularbeiten gefertigt werden. — 
Bedenkt man, wie viele Kinder aus Trägheit oder 
aus obigen Gründen ihre Hausaufgaben, die aller⸗ 
dings möglichſt beſchränkt werden ſollen, in höchſt 
nachläfſiger Weiſe liefern; welchen bedeutenden Nach⸗ 
theil dies für die Erziehung zur Folge haben 
müſſe; zu wie vielen Strafen die hiebei zu Tage 
tretende Nachläffigkeit den Lehrer nöthigt: ſo 
ſpringt der Vortheil einer ſolchen Einrichtung in 
die Augen. f 

— Die neueſten Berichte aus der Provinz Preußen 
geben für die Beurtheilung des Ernteausfalls noch 
keine weiteren Aahaltspunkte. Es beſtätigt ſich zu⸗ 
nächſt nur, daß im Allgemeinen das Wintergetreide 
einen mäßig befriedigenden Ertrag geliefert hat, die 
Sommerſaat dagegen mehr oder minder ungünſtig 
ausgefallen iſt. Alle Berichte ſtimmen dahin über⸗ 
ein, daß der Körnerertrag des Getreides verhältniß · 
mäßig ſehr ergiebig und daß die Frucht überaus 
mehlhaltig iſt. Aus Litthauen und Maſuren gehen 
über den Ernteausfall meiſt ungünſtige Nachrichten 
ein. Doch ſtanden grade dort die Kartoffeln gut 
und man nahm in dieſer für das Nahrungsbedürfniß 
der Bevölkerung fo wichtigen Fruchtgattung eine be⸗ 
friedigende Erate in Ausſicht, falls die Hoffnungen 


Wenn er auch nicht wie Karl V. in ein Kloſter 


Sorgloſigteit zurück, die er als preußiſcher Lieutenant 
genoß. Die Intriguen ſeiner Miniſter ſollen dem 
jungen Fürſten die Rolle, die er im Jahre 1868. 


ſein will. Vom politiſchen Leben werde er ſich des ⸗ 


3 0 ö en General Frhr. v. Manteuffel und der Oberſt 
Bund aur 30 Mill. Einwohner, ſo daß, ſelbſt und Chef des Generalſtabes des I. Arm.⸗Corps Herr 
v. Stein hier zur Abnahme des Divifiongmandvers| 


— Der Marine⸗Intendanturrath Herr Matter s⸗ 
dorf aus Berlin iſt hier eingetroffen, um die all⸗ 
jährliche Reviſion der Materialien- und Inventarien⸗ 


— Am Dienſtag den 25. d. M. wird die dies⸗ 


Kirche abgehalten und durch einen Abendgottesdienſt 


ſtonsprediger Stein wender die Anſprache halten 
wird. Die Conferenzen ſelbſt werden an den fol⸗ 


werden. Die Schlußandacht wird Herr Pfarrer 


Militärpflicht bis zum Jahre 1869 gewahrt ſind, 


reiten, da äußere Kriterien nicht beſtehen, nach welchen 


lich 2—3 Arbeitsſtunden angeſetzt werden, in welchen 


weiſe in Zigankeuberg und trat gegen 9 Uhr 


nicht durch anhaltend naſſe Witterung beeinträchtigt 
würden. ’ 
Es find telegraphifche Berichte aus Aden über 


* den Verlauf der Sonnenfinſterniß eingetroffen, nach 

denen die bei der Expedition betheiligten Gelehrten 
aber das Reſultat ihrer Beobachtungen hocherfreut 
wäten. Es heißt, fie hätten bei zwar erdrückender 
Hitze, aber, was Ausſchlag gebend iſt, bei hellem, 


m Wetter gearbeitet, und namentlich wären die 


phöotographiſchen Bilder ganz vorzüglich gelungen. 


— Der hieſige Sparkaffen « Actien » Verein wird 
ſchon am Dienſtag feine Bankgeſchäfte in dem eigenen 
neu ausgebauten Haufe Langgaſſe 11 betreiben. 
Das Comtoir iſt ſehr praktiſch eingerichtet und hat 
faſt die Räumlichkeit des Königlichen Bankcomtolte. 
Die oberen Lokalitäten des Grunpſtücks befinden ſich 
noch im Bau und werden erſt zum Winter bezogen 
werden können. 1 f 
—[Victoria-Theater.] Die „Unna - Life” 
gehört zu den beſten Producten unſerer Luſtſpiel⸗ 
Litteratur und wird die Zuſchauer ſtets amüſiren — 
umfomehr wenn ein Gaft wie Fräul. Herrlinger 
daſſelbe wieder auf's Repertoir gebracht hat. Fräul⸗ 
Herrlinger gab felbftverfländli die Titelrolle, 
jene ſchmucke Apothekerstochter, welche einſt den be⸗ 
rühmten Fürſten Leopold von Anhalt⸗Deſſau dauernd 


Izu feſſeln wußte. Man erkennt in Fräul. Herrlinger 
ſtets eine jener hochbegabten Naturen, die wie Me⸗ 


teore in der Künſtlerwelt daſtehen. Auffaſſung des 
Charakters, Eindringen in die Seelenzuſtände, Ver⸗ 


ſiunlichung der Wallungen und Wandlungen des Ger 
mwüthes find immer an ihr wahrzunehmen, — ſie 


verſteht es, den tragiſchen Aufſchwung der Seele in 
künſtleriſch ſchöne Formen zu verkörpern. Alles vers 
einigte ſich geſtern wieder, um uns zu ſagen, daß 
Fräul. Herrlinget eine Künftlerin erſten Ranges 
ſei — eine Künſtlerin, der ein reiches Feld ihrer 
Wirkſamkeit offen ſteht und die ein raſtloſes Streven 
im Intereſſe der Kunſt beſeelt. Fräul. Herrlinger 
erntete geſtern wieder einen reichen Beifall. — 
He. Sauer (Leopold) war leider orgauiſch ſchlecht 
disponirt, was wir um ſo mehr bedauerten, da er 
vollſtändig in den Geiſt ſeiner Rolle eingedrungen 
war und in der Nüaneirung der verſchiedenen Situa⸗ 
tionen einen künſtleriſchen Takt zur Schau brachte, der ihn 
vor jederllebertreibung bewahrte. — Sehr anerkennens⸗ 
werth waren auch die Leiſtungen der Frau Seiba als 
Fürſtin und beſonders des Hrn. Dietrich als „Schul⸗ 
meiſter.“ Seine deutſch⸗franzöſiſche Reiſeſchilderung 
brachte ihm einen wohlverdienten Applaus. — Morgen 
wird das Abſchieds⸗Benefiz für Fräul. Herrlinger 
flattfinden und dieſelbe auf vielſeitiges Verlangen ihre 
Glanzrolle, die „Grille“, fpielen. Uebermorgen komm 
das Drama „Ebergenyi⸗Chorinsky“ zur Aufführung⸗ 
e Ju Selonke's Etabliſſement wird morgen, 
Sonnabend den 22., das letzte Auftreten und 
Abſchied s Beneſiz des hier allgemein geachteten 
Künſtlers Herrn Arnoldi ſtattfinden. Derſelbe 
verabſchiedet ſich mit Vorträgen als Zampa, ſo wie 


4. W. Tell, letztere zum Schluß mit zwei großen 


ableaux, dargeſtellt vom ganzen Perſonal. Wir 
glauben, daß alle Kunſifreunde dieſe letzte Gelegen“ 
beit benutzen werden, dem würdigen Künſtler ihren 
Scheidegruß darzubringen. 

— Vergangene Nacht iſt das dem Herrn Wicht 
in Zigankenberg gehörende Gehöft total nieder” 
gebrannt. — Der weithin ſichtbare Feuerſchein hatte 
eine große Menge Menſchen nach dem Neugarter“ 
thore gelockt und auch die Feuerwehr alarmirt. — 
Dieſelbe kehrte jedoch auf dem halben Wege Fin 
Schidlis nach der Stadt zurück, da fie letztere be 
der weiten Entfernung der Brandſtelle nicht ohne 
Schutz laſſen konnte, und ſandte nur eine Spritze Dir 
bedrohten Ortſchaft zu Hülfe. — Der Maanſchaf 
dieſes Fahrzeuges gelang es denn auch, wenigſten 1 
das Wohnhaus, deſſen Dachſtuhl bereits in Flamme f 
ftand, zu retten, während die Wirthſchaftesgeban 
und Scheunen, letztere mit der ganzen diesjährige. 
Ernte, ſchon bei Ankunft dieſes einzigen, überhauf 
zur Stelle gelangten Druckwerks zu Grunde gesandt 
waren. Das Feuer ſoll von einem frübern Kne 2 
des ꝛc. Wicht aus Nache angelegt ſein und iſt 7 
Thäter bereits zur Haft gebracht. Ueber die . 
mittelung des Brandſtifters erfahren wir Folgen, 
Ein hieſiger Arzt, Herr Dr. K., befand ſich be 20 

„ 
Rückweg zur Stadt an, als er einen Menſchen au 
feldein laufen ſah. Da Herr Dr. K. keinen Verfolge 
erblickte, wohl aber ſah, daß aus dem Wich! ſch er 
Gehöft eine Flamme emporloderte, ſo vermmibete, 4 
in dem Flüchtigen einen Brandſtifter, verfolgt. fiber 
felben und bewirkte feine, Verhaftung. Herr ans’ 
figer Wicht recognoscirle in dem Menschen feinen Trun⸗ 
ligen Knecht Dombrowski, welchen er wegen 


ae und Unzuverläfftgkeit außer der Zeit entlaffen und 
t nunmehr wohl dafür ſich gerächt haben dürfte. 
Dombrowski fol zugeſtanden haben, daß das Feuer 
durch ihn entſtanden iſt, will aber das Unglück dadurch 
herbeigeführt haben, daß er in einem offenen Schober 
mit der brennenden Pfeife eingeſchlafen iſt. Die 
Dorfbewohner von Zigankenberg konnten kaum von 


der Lynchjuſttz zurückgehalten werden; der Thäter 
wurde deshalb gebunden in's Gefängniß abgeliefert. 
Die zur Zeit dort einquartirten Militairs leiteten 
weſentliche Hilfe, von den im Wicht'ſchen Stalle 


untergebrachten Ulanenpferden iſt jedoch ſämmtliches 
Reitzeug verbrannt. 
— Die durchgängige etatsmäßige 


ſteht zum 1. October in Ausſicht. 

— Geſtern iſt ein Kellner zur Haft gebracht, 
welcher jungen Leuten Eau de Cologne verkaufte, 
welches er ſelbſt aus Spiritus und Waſſer fabri⸗ 
deirte. Derſelbe hat ſich des Betruges ſchuldig gemacht. 

— In der Nacht dom Mittwoch zum Donnerftag 
wurde der Arbeiter Marx bei Legan, wo er ſich 
anſcheinend in trunkenem Zuſtande befand, von einer 
dorüberfahrenden Droſchke am Kopfe nicht unerheblich 
verletzt und zu feiner Herſtellung in das Lazareth 
geſchafft. 3 8 8 n 

— ‚Bor etwa 4 Wochen wurde der Knabe 
Auguſt Geisler von einem wüthenden Bullen 
derfolgt, ſtürzte dabei hin und erhielt nun von dem 
Thiere verſchiedene Stöße in die Kreuzgegend. 
Knabe hatte hierdurch unter Anderem eine vollſtän⸗ 
dige Verrenkung des rechten Oberſchenkels nach 
hinten und oben davongetragen. Es iſt jetzt im 
Lazareth gelungen, den ſo lange verrenkten Ober- 
ſchenkel wieder einzurenken. 

. gJn der Nacht vom Mittwoch zum Donnerſtag 
fielen drei mit Räumen einer Kloakgrube in dem 
hieſigen Polizei- Gebäude beſchäftigte Arbeiter in dieſe 
inein und waren ſofort betäubt und in großer 
Lebensgefaht. Trotzdem gelang es, fle dem unan⸗ 


genehmen Elemente zu entreißen, jedoch war der 


Arbeiter Buch rie m von dem eingeathmeten Kloakgas 
dollſtändig bewußllos und gelang es erſt dem 
du jour habenden Herrn Aſſiſtenzarzt des Lazarelhs 
nach längeren Bemühungen durch kalte Douchen im 
men Bad u. ſ. wi, die durch die eingeathmeten 
e hervorgerufene drehende Lebensgefahr zu be⸗ 
eitigen. Der gtranke befindet ſich indeß, trotzdem er 
gegenwärtig bei voller Beſinnung iſt, immer noch in 
einem bedenklichen Zuſtande. nb 
— Die Zahl der Typhusfälle ſcheint noch fort 
während auf derſelben Höhe bleiben zu wollen. Es 


werden wenigſtens jeden Tag eine nicht unerhebliche 


Anzahl derartiger Kranken in das Lazareth aufge⸗ 
nommen. Glücklicherweiſe iſt die Zahl der Todes⸗ 
Fülle indeß eine derſchwindend kleine, was jedenfalls 


den hohen luftigen Räumen, der großen Sauberkeit 


und guten Pflege zuzuſchreiben ſein dürfte. ; 


— Im hieſigen Lazareth wurden geſtern die der 


Anſtalt gehörigen Feuerlöſch-Geräthſchaften, Spritzen, 
aſſerküfen ꝛc. verauctiouitt, da ſie jetzt bei der 
dem Krankenhaus gerade gegenüber auf Heil. Leichnam 


befindlichen Feuermelde⸗Station vollkommen entbehrlich 
geworden ſind. Es wurde ein verhältnißmäßig hoher 


rtrag erzielt. 

— Vorgeſtern iſt in Strasburg in Weſtpt. 
ein berüchtigter Wilddieb eingebracht worden, welcher 
im Verdacht ſteht, das auf den Oberförſter Ewald 
aus Ruda vollfübrte Attentat begangen zu haben. 


Die Bettelgilde in Peling. 


N Im Süden der Tataren-Stadt in Peking, einem 
er Eingänge der Hofburg gegenüber, ſteht eine 
mächtige, eiſenbeſchlagene Flügelthür, deren Schwelle 
jeder dem „Sohn des Himmels“ kein Menſch über⸗ 
gr ten darf. Nachdem ſich vor dem Kaiſer von 
9 ma das Thor der „wahren Sonne“ (Tſchang⸗ 
de 


Mer) geöffnet, damit er die nach den Tempeln 


5 Himmels und der Erde führende Straße betrete, 
Ver 


ie ſchreitet er den Kanal auf einer breiten Brück, 
the; dexmittels Marmorbaluſtraden in drei Theile ger 
de lt worden, von denen nur einer, der in der Mitte, 
Fußgängern geöffnet iſt. Dort, an dem Orte, 
— der Hauptſtadt der lebhafteſte Verkehr herrſcht, 
ft chen der Hofburg und dem Viertel der Chineſen⸗ 
dee das von den Vertretern der verſchidenen Han⸗ 
An zweige bewohnt wird, bivoualıren in größerer 
die eh. als an irgend einem anderen Orte in Peking 

endeſten und ſcheußlichſten Beuler von der Welt. 
neben ie einen ſpielen, in Staub und Schmutz oft 
hocken einem ihrer Geſtorbenen oder Sterbenden 
ſachſt „ um die Sapeken (1 Sapeke = 1 Pfennig 

ſch), die ihnen ſoeben zugeworfen worden; anbere 


Einführung von 
dunkelblau-melirten Beinkleidern bei der Infanterie 


Der 


Ach ia N 10 Mr 
endlich ſuchen nach Gemüſereſten und Lumpen, die 
man ſie mit den Zähnen in Fetzen zerreißen und 
einander ſtreitig machen ſieht. Nackt oder um die 
Schultern ein Stück Decke tragend, von dem man 
kaum begreift, daß es hat hergeſtellt werden können, 
fa klein und abgenützt find die es bildenden Lumpen, 
tragen ſie mehr menſchliche Leiden zur Schau, als 
deren je in den ſchrecklichſten Verwünſchungen genannt 
wurden; ſie ſelber machen ſich aus ihren Uebeln 
weit weniger als der fie wahrnehmende (Fremde, 
Das Geſicht unter einem dichten Wulſt ſtruppiger, 
ungepflegter Haare verbergend, tragen ſie weder 
Hut noch Mütze; oft aber ſetzen ſie, gleich einem 
Helm, den ſchwarzen irdenen Kochtopf auf, der ihr 
ganzes Hab und Gut ausmacht und womit die Mu⸗ 
nificenz des kaiſerlichen Schatzes fie verſieht. 
Die Weiber allein, welche kleine Kinder auf dem 
Arm tragen, rufen, und zwar in der Kleinen Namen, 
die Freigebigkeit der Chineſen an, die allen Kindern 
ſehr zugethan find. Allein die Bettler haben ein 
viel ſicheres Mittel, ſich Almoſen derabreichen zu laſſen; 
ſie machen es ſich vor einem der befuchteſten Läden 
bequem, vollführen mit Kaſtagnetten oder Stücken Holz 


einen Höllenlärm und ziehen ſich nicht eher zurück, 


als bis fie, erhalten haben, was ſie verlangten; da 
man ſie oft lange warten läßt, um nicht in einem 
fort geben zu müſſen, geht ihnen nicht ſelten die 
Geduld aus, und dann ergießen fie ſich in Verwün⸗ 
ſchungen und Schmähungen gegen Diejenigen, welche 
Anfangs von ihnen mit Lob überhäuft worden waren; 
ja, was noch ſchlimmer iſt, ſie verkünden öffentlich 
die ſchlechten Eigenſchaften der Waaren, ſowie ſämmt⸗ 
liche Betrügereien des armen Laden⸗Inhabers, der ſich 
wundert, daß man ihn ſo genau kennt. 5 

Ein Benler erblickt einen Fremden, der Einkäufe 
machen will, gleich macht er ſich hinter ihm drein 
und läßt ihn nicht mehr aus den Augen; kaum iſt 
dieſer Einkauf beſorgt, ſo macht der Bettler dem 
Verkäufer die heftigſten Vorwürfe, daß er die Un⸗ 
erfahrenheit des neuen Kunden benützte, und droht 
ihm mit Denuneiren, wenn er nicht einwillige, den 
Gewinn mit ihm zu theilen. Manchmal ziehen ſie 
in Banden von 100, 150 bis 200 Individuen, von 
denen verſchiedene, die gebrechlich zu ſein vorgeben, 
mit großen Stöcken bewaffnet ſind, geräuſchvoll vor 
den glänzendſten Magazinen vorüber und jeder hält 
gebieteriſch die Hand hin. Hinter ſeinem Zahltiſch 
verſchanzt, vertheilt der Kaufmann, in dem Maße 
als ſie vorübergingen, eine Hand voll Kupfermünzen 
unter ſie, hernach gehen ſie auseinander. 

Der Handelsſtand leidet noch unter einem Privir 
legium, das durch lange Gewohnheit eingeführt 
worden; die Bettler haben nämlich am Neujahrstage 
das Recht, in den Viktualienläden eines der ausge⸗ 
legten Produkte an ſich zu nehmen, wenn ſie es mit 
der Hand umſpannen können. 


Der Druck, welchen die Bettler auf die Kaufleute 
‚ausüben, könnte im erſten Augenblicke zu Staunen 


Anlaß geben, wenn man nicht wüßte, daß es den 


Letzteren manchmal mehr Schaden bringt, eines jener 
Subjekte umkommen zu laſſen, als ſeine fortwährenden 
Scherereien zu dulden. Fühlt nämlich ein Armer 
das Leben ſchwinden, ſo ſucht er einen finſteren und 
einſamen Winkel, wo er ruhig ſterben kann; allein 
kaum hat er ſich niedergelaſſen, ſo kommt auch ſchon 
der Herr des Hauſes, in deſſen Nähe er ſich geſetzt, 
und ſucht ihn zu bewegen, weiter zu ziehen, derſelbe 
ſpart weder Bitten noch Geld, um ſeinen Zweck zu 
erreichen, und ſieht er, daß Alles vergeblich iſt, ſo 
nimmt er den Sterbenden und ſchafft ihn an einen 
auderen Ort, da er für den Tod eines Menſchen, 
deſſen Leiche in der Nähe ſeiner Behauſung aufge⸗ 
funden wird, nach dem Geſetz verantwortlich gemacht 
werden ſoll. Deswegen flieht man auch das ganze 
Jahr hindurch und beſonders zur Winterzeit auf den 
Straßen Leichen, über die vielleicht zwanzig fallen 
können, ohne daß einer ſie aus dem Wege räumt. 
Da nun aber den Bettlern die bezüglichen geſetzlichen 
Beſtimmungen nicht unbekannt find, fo gehen ſie, 
ſobald ſie ihr Ende herannahen fühlen, vor die Thür 
der Kaufleute, mit denen ſie Urſache gehabt haben, 
unzufrieden zu ſein, und erwarten daſelbſt den Tod, 
die Kaufleute aber werden, weil fie eine kleine Geld⸗ 
ſumme haben ſparen wollen, verhaftet, in's Gefäng⸗ 
niß geworfen und von den Richtern bedrängt, die 
ihnen um ſo hartnäckiger zuſetzen, für je reicher fie 
gehalten werden. : 
Ooſchon ein chineſiſches Sprichwort ſagt, daß 
man kein Kaiſer ſein möchte, nachdem man dreizehn 
Tage ein Bettler geweſen, treiben jene Unglücklichen 
doch gewiſſe Gewerbe, die ihnen gleichſam eigenthüm⸗ 
lich ſind: fie leſen auf den Wegen Miſt auf, ſam⸗ 
meln Lumpen, woraus Sonnenſchirme für die Ver⸗ 
kaufsgegenſtände im Freien ſowie „Beitlerkoſtüme“ 


N e abſcheulichen Lumpen, wovon oben die 


Rede geweſen, werden verkauft und vermiethel) ger 
macht werden, und bringen Auszüge aus Zeitungen 
an den Mann. Einzelne Gruppen prophezeien auch 
auf der Straße die Leiden, mit denen Diejenigen 
heimgeſucht werden ſollen, die ſie in ihrem Gewerbe 
benachtheiligt haben. 5 

Endlich, und das weiß in China Jedermann, 
laſſen ſich einzelne von diefe Elenden, denen es nicht 
einmal gelingt, die ſechs Sapeken zuſammenzubringen, 
womit ſie täglich ihren Lebensunterhalt beſtreiten, 
irgend eines Vergehens wegen verhaften, damit ſie 
in den Händen der Juſtiz eine Zeitlang wenigſtens 
vor Hunger geſchützt ſeien, oder ſie gehen hin, nachdem 
ſie ſich mit den wahren Schuldigen verſtändigt haben, 
und klagen ſich eines Verbrechens an, das von ihnen 
nicht begangen worden. Beide Theile finden ihren 
Vortheil dabei, denn der Bettler, in deſſen Elend ein 
Milderungsgrund liegt, wird nicht ſo hart beſtraft, 
wie ein Anderer, und da der Kerkermeiſter von ihm 
nichts bekommt, giebt er ihn bald wieder frei. Es 
giebt Bettler, die noch weiter gehen, und ſelbſt ihren 
Kopf verkaufen. ’ 
Gang und gäbe ift unter den Bettlern natürlich 
das Stehlen, und obſchon man ſolcher Diebe ſelten 
habhaft wird, fällt doch kein Diebſtahl, kein Einbruch 
oder Skandal vor, von welchem es nicht hieße, daß 
Bettler eine Hauptrolle dabei geſpielt haben. Sie 
ſchleichen ſich nächtlicher Weile in die Häuſer, nach⸗ 
dem ſie ſich mit Oel eingerieben und ihren Zopf mit 
kleinen Glasſcherben oder Ahlen geſpickt haben, damit 
die Hand, welche ſie faſſen will, entweder abgleitet 
oder verwundet werde. Sie bemalen ſich auch ſtets 
das Geſicht, wenn ſie ſolche Fahrten unternehmen 
wollen. Einer angeſehenen Perſönlichkeit ward im 
verwichenen Winter ein Beſuch von 80 Ausgehungerten 
abgeſtattet, die bis an die Zähne bewaffnet waren 
und den Mann all' des Geldes beraubten, das er in 
feiner Wohnung verſteckt hatte. Da er mehr baares 
Geld beſaß, als er beſitzen durfte, konnte er nicht 
einmal bei Gericht klagen. 

Die Bankiers in Peking ſenden regelmäßig nach 
den belebteſten Stadttheilen, und zwar vorzugsweiſe 
nach den Brückenköpfen und Paſſagen Komtoirbedien⸗ 
ſtete, welche, auf der Erde ſitzend, einen Korb mit 
Geldſtücken vor ſich ſtehen haben und von ihrem 
Chef ausgegebene Werthpapiere einwechſeln; dieſe 
Leute müſſen ſich vor den Bettlern, welche ſie, wie 
der Adler ſeine Beute, beſtändig umkreiſen, ganz 
beſonders in Acht nehmen. Ich ſelbſt ſah eines 
Tages einen Bettler, der ſich ſtellte, als ob er die 
furchtbarſten Schmerzen in den Beinen habe, und ſich 
bei jedem Schritt bückte, um mit der Hand ſachte 
über die leidenden Theile zu fahren, bis er in die 
Nähe der Geldwechsler kam und, mit der Hand ſich 
büdend, über das Bein in die Geldnäpfe griff, die 
et herzhaft lichtete, um ſchließlich zu zeigen, daß er 
ſeine Beine ebenſo hurtig zu benutzen verſtehe, als 
ſeine Hände, 

Alle Welt hatte es geſehen, allein es fiel Nie⸗ 
mandem ein, den Dieb feſtzuhalten, denn in der 
chineſiſchen Geſellſchaft kann nichts von dem, 
was einem ihrer Mitglieder widerfährt, die 
anderen rühren, und dieſer Grundſatz hat in dem 
Grad Anerkennung gefunden, daß man ſelbſt in der 
äußerſten Noth nicht daran denkt, bei ſeinesgleichen 
Hülfe zu ſuchen. Das furchtbare Verantwortlich⸗ 
keitsgeſetz macht für Jeden eine Pflicht gegen ſich 
ſelbſt daraus. 

Das Elend iſt groß in Peking, da auf hundert 
Einwohner vier Nothleidende kommen, was uns nicht 
Wunder nehmen kann, wenn wir bedenken, daß die 
erſte aller Urſachen der Landesnoth das Mißverhältniß 
zwiſchen den Ernteerträgniſſen und dem Nahtungsbedarf 
der Bevölkerung iſt bei aller Fruchtbarkeit des 
Bodens, die in China größer iſt als in irgend einem 
anderen Lande. 

Als eine Art nicht anerkannter Gilde haben die 
chineſiſchen Bettler in ihrer Weiſe Beſitz von den 
verſchiedenen Vierteln Pekings und ſelbſt von der 
Tatarenſtadt genommen, die ſie früher bei Strafe 
nicht betreten durflen. Keiner darf den Stadttheil 
verlaſſen, der ihm zum Aufenthalt angewieſen 
worden; wer dawider handelt oder ſich ſonſt 
in Ausübung ſeines Gewerbes ein Verſehen zu 
Schulden kommen läßt, wird vor das Haupt 
der Bande beſchieden und von demſelben nach Ge⸗ 
bühr beſtraft. Die Strafen ſiad oft ſehr hart; 
allein ſie mögen noch ſo hart ſein, der Schuldige 
läßt ſie ohne Murren an ſich vollziehen und nie 


fällt es ihm eig, ſich bei einem der Mandarinen zu 


beklagen, die, obſchon ſie ganz gut wiſſen, wie die 
Sachen ſtehen, thun, als ob ſie von nichts wüßten, 
um ſich nicht noch mehr Arbeiten aufzubürden. 


Die Bettler erkennen den unter Ip als ihren 


ia nid get e . Bicforia- Theater. 


Hauptmann au, der ihnen durch feine Körperffäß ö Danzig, den 21. Auguſt 1868. , ‘ ip, 
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freute, zu dem es weder a noch Nach“ 
folger hatten bringen können, zum Mandarin ernannt 
wurde. Dieſer tugendhafte Beamte iſt vor einigen 
Jahren geflorben. Sie wählen auch in jebeih ihrer 7% 
Kreiſe einen Richter, dem die Ausgleichung ihrer 
Streitigkeiten obliegt. "Meldet ſich ein neuer Bettler, 
fo bevatf es, damit er in die Gilde aufgenommen 
werde, der Einwilligung ves Richters, dem der Neu“ 
aufgenommene auch dag Weib dorſtellen muß, das 88 
er ſut Gattin nimmt und dem er ben Lauſpuß geben 
kann, ſobalb es ihm beliebt. Die Ehe hat bei ihnen 
weber bürgerliche, noch religiöſe Wirkung, und die 
Kinder haben nicht einmal dem Namen nach eiten 
Batet: | 
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[den 25. Aug uſt ſtaufindet, zu bewilligen, ſo ere 
laube ich mir, ein hochgeehrtes Publikum zum Beſuche 
deſſelben hiermit ergebenſt einzuladen Die Königl. 
Hoſſchauſpielerin Fil. Juhiſe Herrlinger, die 
ſich bei ihrem jetzigen Gaſtſpiel ſo raſch die, Gun 
der verehrlichen Kunſtſreunde erworben, und der bei 
letzteren ebenfalls noch im beſten Andenken ſtehende 
. Opernſänger Herr Mel us, welcher auf einige Zeit 
8914. 127/28. 127. 126/77 % f 300. 8845 11972084, bei ung verweilt, haben mit aus Gefälligkeit ihre 
et Mitwirkung beten willigſt, zugeſagt“ — Indem ich 
en unverändert; 1 daſt E. 432 pr. 540082. mir vorbehalte, das Nähere durch die öffentlichen 
Blätter anzuzeigen, zeichne hochachtungs voll N 
eus Elmar, Theatercafſirer. 
Danzig, den 21. Auguſt 1868. 


2 ich allen verehrten Freunden und Gönnern 
ein herzliches Lebewohl fage, lade ich hierdurch 
zum Abſchieds ⸗Auftreten und Benefiz auf morgen 
Sonnabend, den 22. Auguſt, iriunptiht 
eib. a Richard Arnoldi. 
Die vereinigten Sänger 
werden humitezur Priebe morgen, Sonn⸗ 
3 abend, den 22. d. M., Abends 8 Uhr, 
im Gewer behauſe ergebenſt eingeladen. 
6 Das Comite. 
SS. ad EDER 
Von Dienſtag, den 25. Auguſt ab. 
befindet ſich die „Danziger 
Sparkaſſe“ in dem Haufe ’ 
Langgaſſe No. II. 
Wee den 24. Auguſt, iſt die 
ſel be, des 1 mzugs wegen, geſchloſſen. 
Danzig, den 20. Auguſt 1868. 
a. Halberſtadt, Loböfer a. Barmen, Müller a. Dresden, 


Rofentbal a. Stettin, Quenſell a. Berlin, Triek aus Die Pirection de- Dauziger Sparkaſſen⸗ 
Hamburg, Wälder a. Gulſtadt, Dintert a. Gera und Actien- Vereins. g 


Dielerr a. Gummersbach. f 
Rodenacker. Olschenski. Goldschmidt 


Hotel du Nord. 
Kreisgerichtsrath Paulini n. Fam, a. Johannisburg. Fennstädt! C. R. v. Prantzius. 


Die Rittergutabeſ. v. Köller n. Gattin a. Oſſeken u. 
Boy a. Kaffe. Kaufm. Höflich a. Krosnke. Pe „ 
f drei Mohren. 
Ahne dee e e e i Frankfurter und ſonſtigeOriginal⸗Staats⸗ 
Prämien Vooſe find geetztich zw pieten eriaubrh‘ 


Rittergutsbeſ. Plüß a. Rußhof. Major im Dra- 
Man biete dem Glücke die Hand! 


goner Regt. v. Maſſenbach u. Pr.⸗Lleut. in demſ. Regt. 
225,000 


Graf v. Lüttichau a. Berlin. Rentier Wichmann nebst 

Gattin a. Königsberg. Bergrath Stein aus Breslau. 
ale böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld : Berloofüng, welche von det Hohen 


Pr.⸗Lieut. Hermann a. Berlin. Jaſpector Böck aus 

Culmſee. Die Kauft. Hirſchberg a. Leipzig, Baumann 
Negierung geuehmigt und garantirt ti. 
Unter 19,300 Gewinnen, welche in wenigen Mo. 


a. Thorn u. König a. Bielefeld. 
naten zur ſicheren Entſcheſdung kommen, befinden 


Hotel d' Oliva. 
Rentler Steinmetz ar Münſter. Die Kaufl. Wietzner“ 
ſich Haupitreffer von 223,000, 100,000, 30,000, 
30,000, 20,000, 15,000, 12,000, 10,00%, 


a. Berlin, Mitzger nebſt. ttin a. Poſen, v. Koslowski j 
n. Gattin a. Warlubten, Mauhbei a. Elbing u. Schäßler 

8000, 6000, 5000, 4000, 3000, 82 mal 
2000, 106 mal 1000 rc. 


a. Plauen. Gandid. Neubauer a. Cöslin. 
Ferermann erbält von uns die Original⸗ 


100 SE Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. Nicht mit 


f den verbotenen Premeſſen zu vergleſchem) Für 
Zur 4. Cölner Dombau-Lokterie, 


auezablung der Gewinne leiſtet der Staat die 
bd, Garantie, und verſeuden wir ſolche pünkt⸗ 
lichſt dach alten Gegenden. i 
Gewinne: Tölt. 25,000. 10,000. 6000. 5 e e * 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 500. 5 1 gange Orrtinal-Staatsloos koftet Thlr. 2. 
50 von 200. 100 ven 100. 200 von 50. 1 balbes oder 2 do. 8 1 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Tor Kunſtwerke. gegen Einfendung ode Nachnahme des eure 
(Geſamnuſumme der Gewinne 125,000 This), Wi Jübrer, ale Aufträge ſofor mit der größe 
zu Einem Thaler pro Stück 

ſind zu haben bei Edwin Groening. 

Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Looſen⸗Beſtellung am billigſten und ein⸗ 
fachſten durch Poſt⸗Anweiſung zu machen iſt. 


Aufmerkfamkeft aus, legen die erfordertichen Pläne 
bei und erſhetlen jegliche Auskunft gratis. 

EE 

* * 

Die Herberge zur Heimath, 


Nach fatigefuncener Ziebung erbätt jeder Theil, 
nehmer von uns unaufgefordert die amtl 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 


Liſte, und Gewinne werden prompt überfhi@t 
Man beliebe ſich daher baldigſt direct 3 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


verkauft. 
Oelfaaten ohne Kaufluſt und nichts darin um 
gegangen 2 at 


‚ Bahnpreife zu Danzig am 20. Auguft, 
Weizen bunt 128—13524, 9296 Apr 

do. hellbunt 128 — 13378. 95 — 100 2 pr. 85 KN. 
Roggen 121— 13258. 61167 Gr pr. 81 K. 
Erbſen weiße Koch- 70—73 pr 

do. Futter- 66/68 n pr. 9078. 
Gerſte kleine 10511384, 52—56/57 Sn 
do. große 110 119% 55—60 F pt. 72 2, 
Hafer 30—35 H pt. 50 &, a 


Angekommene Fremde. . 
Engliſches Haus. 

General der Cavalletie, Gener.⸗Adj. Sr. Maj. des 
Königs u. commandir. General des 1. Armee Corps 
Se. Excell. Frhr. v. Manteuffel, Oberſt u. Chef vom 
Generalſtabe des 1. Armee Corps v. Stein u. Rittmftr. 
u. Adjut. Graf v. Monts a. Könkgsberg. Kgl. Oberförſter 
Herzberg n. Gattin a, Jablonken. Kaufm. Buff nebſt 
Gattin a. Osnabrück. Frau Rittergutsbeſ. Steffens aus 


G-⸗Golmkau, 
8 Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. Steinhoff a. Bletowo. _ Die Land- 
wirthe Höſe a. Mecklenburg u. Wolff n. Familie aus 
Schönau“ Abeminiſtratot Koppe a. Popplltze Frau 
Rittergutgbeſ- Plahus ad Dalwin. Kaufm. Maymann 


a. Liverpool. : 
Hotel dr Berlin. 
Dr. Gronemaun. a. Schwetz. Die Kaufl. Steinle 


Vermiſchtes. 

— [Comfortable.] In den Münchener Zei⸗ 
tungen findet ſich die nachfolgende erbaulſche Anzeige 
wiederholt abgedruckt: „Zu zahlreichem Beſuch während 
der Ablaßzeit ladet freundlichſt ein die Gaſtwirthſchaft 
zu Maria Einſiedel. NB. Für gute Stallungen iſt 
beſtens geſorgt.“ 5 
— Aus Kronach wird geſchrieben : „Bei meiner 
Auweſenheit in Kronach beſuchte ich die kleine, nörd⸗ 
lich von der Stadt gelegene Bergfeſte Roſenbetg, 
auf welcher bekanntlich Guſtav Chorinsky ſeine 
Strafe abbüßt. Derſelbe lebt ſehr bequem. Seine 
Wohnung beſteht aus drei Zimmern, zu deten Aus⸗ 
ſtuttung die Möbel eigens aus Wien gebracht wurden, 
auch ſtehen ihm mehrere Diener zur Verfügung. An 
jedem Sonntage fährt Chorinsky in die Stadt zur 
Kirche, und es ſoll verſelbe während ſeines Aufent- 
haltes in Roſenberg ſich bereits ſehr fromme Manie 
ren angeeignet haben.“ 

— Die Utenſilien, mit welchen der Wiener Ma⸗ 
giſtrat die für die Schützenfeſtgäſte bereiteten Maſſen⸗ 
Quartiere ausgeſtattet, gelangen jetzt zur öffemlichen 
Verſteigerung. Es befinden ſich darunter — nach 
der Rechtſchreibung des Amtsblattes der „Wiener 
Ztg.“ — 5000 Stück „Poſchamber.““ 

— Aus Graz berichtet man: Fürſtbiſchof Dr. 
Zwerger hielt jüngſt zu Graz eine Predigt, in der 
unter andern auch auf die Peoteſt⸗Adteſſe gegen die 
päpſtliche Allolution die Sprache kam. Natürlich 
forderte der Fürſibiſchof die Gläubigen dringend auf, 
das Schriſtſtück recht zahlreich zu unterſchreiben. Der 
Redner bemerkte jedoch hierzu, daß Jene, welche 
daran verhindert wären, von der Kirche deshalb 
nicht gerügt werden würden, denn Jeder, der nicht 
unterſchreibt, iſt ſo anzuſehen, als hätte er unter 
ſchrieben. — Die Grazer ſind durch dieſe ſchöne 
Methode, in Schnelligkeit Millionen von Ultramon⸗ 
tanen zu ſchaffen, in große Heiterkeit verſetzt worden. 

— In Havre iſt vor Kurzem ein höchſt ſonder⸗ 
bares Cargo angelangt — eine Schiffsladung von 
menſchlichem Haar aus Vera-Cruz. Das Haar ſoll 
von den Häuptern verſchiedener eingeborener mexi⸗ 
kaniſcher Stämme herrühren, welche von ihren 
Feinden ſcalpirt worden ſind. Es ſoll von äußerſt 
ſchmutziger Beſchaffenheit ſein und durch ſeinen 
ſchlechten Geruch den ganzen Hafen verpeſten. Das 
Haar wird, aller Wahrſcheinlichkeit nach, für die 
Schönen Europas, gemäß der gegenwärtigen Mode, 
verarbeitet werden. 

— Aus Norwegen meldet der Telegraph ernſtliche 
Nuheſtörungen, die durch die Steigerung der Kartoffel. 
preiſe an einzelnen Orten vorgekommen. Das Ein⸗ 
ſchreiten der Bürgerwehr und des Militätß ſtellte die 
Ruhe wieder her. 

— Ein in der Irrenanſtalt zu Cineinnati unter⸗ 
gebrachter Patient iſt ſeiner Angabe nach 400 Jahre 
alt, lieh Shakeſpeare 5 Sh., welche er niemals 
zurückerhielt, ſchenkte Columbus grade vor ſeiner erſten 
Reiſe nach Amerika eine Bruſtnadel und ſtand mit 
Königin Eliſabeth, welche er „Lib“ nennt, auf ver⸗ 
trautem Fuße. 


— 


wenden an 
S. Stein decker & Comp» 
Bank- und Wechselißeschäft in Ila mbur g; 


[Eingeſandt.] 

Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Geldverlooſungen betheiligen, wird 
dierdurch auf die Annonce der Herren S. Steinde cker 
& Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendſten Ge⸗ 
winne ausbezahlt, und es iſt eine bekannte Thatſache, 
daß Jedermann ſtets prompt, reell und diecret be⸗ 
dient wird. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


— ... ]. , , . 
Die. Dentler'ſche Leihbibliothel, 

3. Damm Nr. 13, a 

fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen. 
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